Der 


Bredlauiiche Erzähler. 


Eine Woch enſchrift. 5 
7. Stud. 


Den 28ſten Februar 1807. 


Erklarung des Kupfers. 


> 


Die Zerftohrung der Feſtungswerke 
zu Breslan. 


Zu den beſondern, vielen wohl angenehmen, Veraͤn⸗ 
derungen in Breslau gehört wohl die Vernichtung 
der ehemaligen Feſtungswerke, welche dieſe Stadt ſo 
lange umgaben, beſonders aber der aͤußern Werke, 
die der große Friedrich mit ſo vielem Koſten⸗ 
aufwande nach dem 7jábrigen Kriege errichten ließ. 
Ueber die Abſicht und die Vortheile dieſer An⸗ 
ordnung ziemt Laien keine Betrachtung. 
um dieſes einigermaßen bildlich darzuftellen, find 
unſere Kupfer zu klein, indeß liefern wir eine Anſicht, 
wie ſie der Zeichner zwiſchen dem 16, und 18ten 
dieſes Monats von den Außenwerken zwiſchen dem 
Ohlauer und Schweidnitziſchen Thore aufnahm. 
Man erblickt zur Linken das Taſchenbaſtion, da⸗ 
hinter den Thurm der Dominikaner⸗Kirche, die gute 
gter Jahrgang. G Grau⸗ 
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Graupe, den Sandthurm; rechts die Neuſtaͤdter 
Kirche, dahinter den vorragenden Kreutzthurm nebſt 
den andern beyden Dohmthuͤrmen. 

In der Nähe ſieht man den Thurm am Ohlauer 
Thore nebſt der Brüde, und ganz nahe die Abtra⸗ 
gung der Waͤlle ſelbſt. ] 

Vollkommner hoft der Verfertiger unfrer Kupfer 
dieſe Partie nebft noch einigen intereßanten in Fo: 
fío als ein Denkmal der Nachwelt zu liefern. 


Die Belagerung von Brieg. 
Vom 8. bis 17. Januar 1807. : 
Nach der Eroberung von Breslau fiel auch Brieg, 
die dritte und minder betraͤchtliche Veſte Schleſiens, 
an der Oder gelegen, in die Hände der Sieger. 
Der dumpfe Schall des Geſchuͤtzes, der ſich waͤhrend 
der Belagerung der Hauptſtadt ſogar bis hierher ver 
nehmen ließ, machte es den Einwohnern Briegs 
bald begreiflich, daß auch ihrer Stadt aͤhnliche Ge⸗ 
fahren bevorſtuͤnden. Sie indeß, auf Hoffnung 
eines nahen Entſatzes eine Zeitlang zu vertheidigen, _ 
waren ſchon lange vorher die noͤthigen Maasregeln 
getroffen worden. Dahin gehoͤrt, daß man die 
Stadt mit Sturmpfaͤhlen umgab und ſchon den 10. 
December die äußere Brucke vor dem Oderthore ab⸗ 
trug. Wie in Breslau, ſo ergieng auch hier an die 
Bewohner der Vorſtaͤdte der Befehl, ihren Haus⸗ 
rath und ihr Leben in Sicherheit zu bringen, da man 
bey dringender Gefahr ihre Wohnungen den Flam⸗ 
men Preis geben muͤſſe. Noch an demſelben Tage, 
ö ! á als 
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als Breslau ſich ergab, verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt, daß ein Corps Köͤniglich⸗Bayeriſcher Truppen 
über Ohlau der Stadt ſich nähere und fie berennen 
würde. Die preußiſche Beſatzung, die aus einigen 
Compagnien Artilleriſten und verſchiednen Infante⸗ 
riedepots beſtand, laͤngſt ſchon gegen den ſiegenden 
Feind ruͤſtig auf der Huth, ſchickte ſich zur muthi⸗ 
gen Vertheidigung an, von dem Commandanten 
der Stadt, dem Königlichen Preußiſchen Gene⸗ 
ral⸗Major von Cornerus und dem Vice-Com⸗ 
mandanten von Bourdet dazu befehligt. Man 
befürchtete noch keine Gefahr, als am 7ten fic) ſchon 
vor Schreibendorf ein Koͤniglich Bayeriſcher Offizier 
wahrnehmen ließ, der die Lage der Veſte zu recog⸗ 
noſciren ſchien. Es war am Sten des Morgens, als 
die erſten Bayeriſchen Truppen vor der Stadt an⸗ 


ruͤckten und ihr Geſchütz aufführten. Schon um 


2 Uhr des Nachmittags ertönte der Donner der Ka⸗ 
nonen von den Wallen der Stadt, den die Belage⸗ 
rer, von dem Kayſerlichen Diviſions⸗Generale Herrn 


Lefebvre commandirt, auch ſogleich beantworteten. 


Einige Granaten fielen in die Stadt und verſcheuch⸗ 
ten die geaͤngſtigten Einwohner in die ficherern Ders 
ter ihrer Wohnungen. Den folgenden Tag ward 


die Stadt zur Uebergabe aufgefordert. Man ſchlug 


die Aufforderung aus und zündete, nach Kriegsge⸗ 


brauch, die Vorftädte an. Dies unglückliche Loos 


‘Ore 
4 


“traf zuerſt eine vor dem Neißer Thore gelegene Kalk⸗ 


brennerey und das Töpfer Wildiſche und Schneider⸗ 
ſche Haus. Die erſte ſchreckliche Nacht für Briegs 
Bewohner war die vom gten zum roten. Ohnge⸗ 
achtet nehmlich die Belagerer noch keine Batterie 

G 2 aufge⸗ 
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aufgeworfen hatten, fo wurden doch von ihnen, 

"während derſelben, mehr als 60 Haubitz⸗Granaten 
in die Stadt geworfen. Sie richteten in einigen 
Häufern der Oppeluſchen-Paulſchen, in der Langen: 
Wegner» Burgs Gerber: Mühl: Nonnen= und Ae⸗ 
pfelgaſſe, des Ringes und vorzüglich am Rathhauſe 
vielen Schaden an. Schwieg der Donner der Ka- 
nonen auf beyden Seiten, fo vermehrte dies die 
Schrecken des grauſen Schauſpiels. Eine tiefe 

Stille herrſchte in der ganzen Stadt, das allein 
durch das Wehklagen der Unglücklichen und das Ge⸗ 
töfe der Waffen unterbrochen wurde. Dabey loder— 
ten die Flammen der brennenden Vorſtaͤdte hoch em⸗ 
por und erleuchteten die ſchwarzen Wolken der Nacht. 
Es ſchien, als ob eine kuͤnſtliche Morgenroͤthe einen 
neuen Tag verkuͤndigte, aber einen Tag des Schreckens 
und der Angſt. Die Nicolai-Kirche und der Raths⸗ 
thurm waren fo ſtark erleuchtet, daß man auf Letz⸗ 
term die Ziffern der Uhrtafeln deutlich erkennen 
konnte. So erlebte denn Brieg in kurzer Zeit bald 
nacheinander der Flammen furchtbare Schrecken. 
Der darauffolgende Sonntag (der ı 1 te des Januars) 
floß unter bangen Erwartungen der Einwohner da⸗ 
hin. Von keinem Thurm ertoͤnte der Schall der 
Glocken, jede Art des Gottesdienſtes war eingeſtellt 
und nur in ſtillen Gebethen erhob ſich die Klage der 
Unglücklichen zum Himmel. Immer größer wurde 
die Gefahr, als ſich an demſelben Tage in der Ge⸗ 
gend des Gruͤninger Grundes bey Rathau und Brie: 
giſchdorf Batterien zeigten, die die Belagerer in der 
verfloßnen Nacht aufgeworfen hatten. In die Stadt 
ſelbſt geſchahen aber noch keine Schuͤße; man be: 
; fuͤrch⸗ 
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fürchtete dagegen noch etwas ſchrecklichers, einen 
foͤrmlichen Sturm von feindlicher Hand. Es geſchah 
nicht. Der neue Morgen brach ſtill und ohne Ge: 
fahr heran und verbreitete Leben und Hoffnung in 
die Herzen der Bewohner. An dieſem Tage, den 
teten wurde weniger gefeuert. Die Wohnung des 
Koͤniglichen Holz» Infpectors wurde durch die Bee 
lagerten ſelbſt angezündet. Noch ruhiger war es 
den rgten. Es ſchien, es ruͤſteten fic) beyde Theile 
zu einem neuen und größern Kampfe. Der fried- 
liche Bürger und Geſchaͤftsmann benutzte diefe Ruhe 
zur Fortſetzung ſeines Berufs und zur Vorbereitung 
auf die größern bevorſtehenden Leiden. Sie brachen 
nur zu ſchnell herein, denn am 14ten nahm man es 
deutlich wahr, daß der Feind eine Anzahl groͤßerer 
Belagerungsftüde in die bereits aufgeworfenen Bat⸗ 
terien führte. Dem eigentlichen Bombardement 
gieng Abends von 8 bis 10 uhr ein ununterbrochnes 
Feuer aus kleinem Gewehr, von Freund und Feind, 
zuvor, welches die Beſatzung ermuͤdete. Nach 10 
Uhr hörte dieſer Kampf auf und es herrſchte eine tiefe 
Stille, doch eine Stille der aͤhnlich, die den See⸗ 
fahrern einen großen Sturm verkuͤndigt. Nach 12 
Uhr begann von neuem der Donner des Geſchuͤtzes, 
das Zeichen des ernſtlichen Angriffs. Vierzehnhun⸗ 
dert Kugeln, Granaten und Bomben ſielen jetzt 
waͤhrend 8 Stunden in die Stadt und verbreiteten 
faſt in allen Haͤuſern Schrecken und Verderben. Hier 
klirrten zerſchmetterte Fenſter, dort krachten einftür- 
zende Giebel. Die Stunden des ſchrecklichen Bran⸗ 
des im vorigen Jahre ausgenommen, hat Brieg ſeit 
vielen Jahren nichts ſchrecklicherers erlebt; uberall 

f ; wuͤthe⸗ 
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wüthete der Engel der Verheerung. Mittlerweile 
mehrte ſich die Noth der Einwohner noch von einer 
andern Seite. Manche Lebensbedürfniſſe fingen an 
zu mangeln, da die ärmern Einwohner fich nicht mit 
großen Vorraͤthen verſorgen konnten. Der Com: 
mandant der Stadt ſahe ſich daher genoͤthigt, da 
keine Hoffnung zu einem Entſatz vorhanden war, die 
ihm den folgenden Tag von Seiten des Kayſerlichen 
Diviſions⸗Generals Herrn Lefebvre, der in eigner 
Perſon mit ſeinem Adjutanten in der Stadt erſchien, 
angebotne Capitulation anzunehmen und dadurch die 
S Einwohner der Stadt von den fernern 
Schrecken der Belagerung zu befreyen. Man unter⸗ 
zeichnete von beyden Seiten den 1 6ten und beſtimmte 
den 17ten zur foͤrmlichen Uebergabe. Es geſchah 
unter den Bedingungen, wie zu Glogau und Bres⸗ 
lau. Am angezeigten Tage ſtreckte die Preußiſche 
Garniſon vor dem Breslauer Thore das Gewehr 
und raͤumte den Koͤniglich Bayeriſchen Teuppen den 
Platz. Die Belagerung ſelbſt währte neun Tage 
und koſtete 2 Civilperſonen das Leben. Ein Knabe 
von 22 und ein Mann von 60 Jahren wurden von 
dem feindlichen Geſchütze getbdtet. Se. kayſerliche 
Hoheit des Prinzen Hieronymus Napoleon 
hielten noch an demſelben Tage Ihren feyerlichen 
Einzug. 


1 . A 7 x 


Etikette. 
Der König von Spanien Philipp III. fag ein⸗ 
mal in feinem Kabinett und ſchrieb. Da es ein fate 
5 ter 
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ter Tag war, fo hatte man eine große Kohlpfanne 
ins Zimmer und zwar ſo nahe zu ihm geſetzt, daß 
ihm die Gluth ins Geſicht ſchlug. Der Schweiß 
tröpfelte ihm vom Geſicht herab, als wenn man ihn 
mit Waffer übergoffen hätte: aber es war wider die 
Etikette, die Kohlpfanne mit eigner koͤniglicher Hand 
hinwegzunehmen. Er blieb daher unbeweglich ſitzen. 
Als der Marquis von Poba bemerkte, daß der SÓ: 
nig von der Gluth litt, ſo gab er dem Herzog von 
Alba, Kammerjunker des Koͤnigs, Nachricht davon, 
mit der Bitte, das Kohlfeuer wegſchaffen zu laſſen. 
Aber dieſer fagte, es fey nicht fein Amt, man muͤſſe 
ſich deshalb an den Oberaufſeher der koͤniglichen 
Garderobe, den Herzog von Uzeda wenden. Der 
Marquis war unterdeß in der größten Unruhe über 
die Leiden des Königs, und gleichwohl unterſtand er 
ſich nicht, mit eigner Hand das Kohlfeuer wegzu⸗ 
nehmen, um nicht einen Eingriff in das Amt eines 
andern zu thun. Das Kohlfeuer blieb, wo es war, 
und man ſchickte eiligſt nach dem Herzoge von Uzeda. 
Dieſer war zum Unglück auf ein Landhaus geritten, 
das er nicht weit von Madrid bauen ließ. Man be⸗ 
nachrichtigte den Marquis von Poba hievon, und 
dieſer wandte ſich noch einmal an den Herzog von 
Alba, und bat um Wegſchaffung' des Kohlfeuers. 
Aber dieſer blieb unbeweglich: mithin war nichts 
übrig, als zum Herzog von Uzeda aufs Land zu 
ſchicken. Aber ehe dieſer ankam, war der König 
beynahe im Schweiß zerfloſſen. In der folgenden 
Nacht verurſachte ihm fein erhitztes Blut ein heftiges 
Fieber mit einem ſtarken Rothlauf. Die Entzündung 
ſchlug in ein Frieſel ein, und dies brachte ihm den Tod. 
Cee — Ein 
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Ein Liebhaber, wie es wenige giebt. 

Der Graf von Mediana war in die Königin Eli⸗ 
ſabeth von Spanien verliebt, und ließ es ſein einzi⸗ 
ges Studium ſeyn, ihr ein Vergnügen zu machen. 
Einſt verfertigte er ein Luſtſpiel, welches Jedermann 
fuͤr ſchoͤn hielt, und worin beſonders die Koͤnigin ſo 
viele ruͤhrende und feine Züge entdeckte, daß fie ſelbſt 
am Geburtstage des Königs eine Rolle in demſelben 


„übernehmen wollte. Der Graf ordnete die ganze 


Fete an, ſorgte fuͤr Kleider und Maſchinerien, und 
das Ganze koſtete ihm mehr als 30000 Thaler. Uns 
ter andern ließ er eine große Wolke malen, in wel⸗ 
cher die Koͤnigin verborgen war. Er ſelbſt war nicht 
weit davon, und auf ein gewiſſes Zeichen, das er 
gab, ſteckte ſein Vertrauter die Leinwand in Brand. 
Das ganze Haus des Grafen, hunderttauſend Tha: 
ler an Werth, brannte ab. Aber es reute ihn nicht, 


weil er dadurch Gelegenheit fand, die Königin in 


ſeine Arme zu nehmen, ſie eine kleine Treppe hinun⸗ 
ter zu tragen, und ihr einige Gunſtbezeigungen zu 
rauben. Er hatte ſogar das Gluck, ihren Fuß zu 
berühren, welches in Spanien von den Liebhabern 
für das Höchfte gehalten wird. Ein kleiner Page 
ſah dies und ſo erfuhr es der Koͤnig, der deshalb 
den Grafen mit einem Piſtolenſchuß toͤdten ließ, als 
er eines Abends in ſeinem Wagen nach Hauſe fuhr. 


(Aus der Reiſebeſchreibung der Graͤſin d'Aulnoy 


nach Spanien.) 


Erinne⸗ 
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Erinnerungen aus der ſchleſiſchen Vorzeit. 
Fortſetzung von Schweidnitz. 


Einige Jahre darauf den 3. Sept. 1632 wurde 
die Stadt von ſchwediſchen und ſächſiſchen Truppen 
in Beſitz genommen. Der General Arnheim ver⸗ 
ſprach den Buͤrgern, ſie von der Laſt der Einquarti⸗ 
rung zu befreyen, wenn die Stadt 4500: Gulden 


Kriegsſteuern erlegen würde. Aber kaum war das a 


Geld erlegt, ſo erſchien ſchon der Fuͤrſt von Alten⸗ 
burg vor der Stadt und belegte ſie mit einer anſehn⸗ 
lichen Beſatzung von 15 Faͤhnlein zu Roß und 10 zu 
Fuß. Dieſer rief die entflohnen evangeliſchen Pre⸗ 
diger zurück, ſetzte den vertriebnen Magiſtrat wieder 
ein und ertheilte den Einwohnern ihre vormalige Ge⸗ 
wiſſensfreyheit. Allein den Armen kam fie. theuer 
zu ſtehen: die anſehnliche Beſatzung blieb 3 Wi 
termonate in Schweidnitz, waͤhrend welcher Zeit fi 
gut verpflegt werden mußte. 


Beſonders ſchrecklich war das; Jahr 1633 


Schweidnitz. Eine Feuersbrunſt, die am 18ten May 
deſſelben Jahres ausbrach, legte den größten Theil 


der Stadt, eine Anzahl von 520 Haͤuſern in die Aſche. 


Funfzehn Tage darauf den 3. Suny erſcholl die Nach⸗ 
richt: ein großes Corps des General Wallenſtein ſey 
gegen die Stadt im Anmarſch. Wirklich erſchienen 
auch den Gten 3000 Bagagewagen, nebſt 2000 
Reutern in der Vorſtadt, zogen aber den folgenden 


Tag wieder ab. Um die Stadt vor einem Ueberfalle 
zu ſichern, wurde darauf das ganze Loͤſerſche Regi⸗ 
ment Schweden in die noch ſtehen gebliebnen Haͤuſer 


einquartirt. Der Platz wurde immer enger, da zu⸗ 
mal 
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mal ein großer Theil des benachbarten Adels und der 
Geiſtlichkeit ſich zur Sicherheit hierher begab. Mitt: 
lerweile ruͤckte Wallenſtein immer näher und verwü⸗ 
ſtete mit ſeinen Truppen die Gegend ringsherum. 
Die naͤchſten Doͤrfer wurden entweder gepluͤndert oder 
in Brand geſteckt. In der Stadt ſelbſt traf man nun 
alle nur moͤgliche Vertheidigungsanſtalten. Man 
deckte die Dächer ab, verſchuͤttete die Thore und 
pflanzte die Kanonen auf die Baſteyen. Den gten 
July erſchien endlich die kayſerliche Armee und den 
Tag darauf Wallenſtein ſelbſt. Er ließ ſogleich die 
Vorſtaͤdte in Brand ſtecken und die Walle berennen. 
Die in der Stadt befindliche ſchwediſche und ſaͤchſiſche 
Garniſon vertheidigte ſich wacker, zuͤndete die noch 
übrig gebliebnen Vorſtaͤdte an, und verhinderte die 
Belagerer ihr Geſchuͤtz aufzupflanzen. Indeß ward 
die Stadt dennoch ſchon den zten aus Mörfern und 
großen Kanonen beſchoſſen, die man unterhalb der 
Breslauer Gaſſe aufgepflanzt hatte. Es geriethen 
mehrere Haͤuſer in Brand, die aber durch einen hef⸗ 
tigen Regen bald geloͤſcht wurden. Man that einige 
Ausfaͤlle, die aber mislangen. Vortheilhafter fuͤr 
die Einwohner war dagegen ein Entſatz, der aus 
dem Liegnitziſchen uͤber Wuͤrben herkam. Dieſer 
überfiel die kayſerliche Armee und noͤthigte fie, ſich 
bis nach Watzenrode zuruͤckzuziehen. Die Schweden 
und Sachſen zogen hierauf aus der Stadt, ſchlugen 
ein Lager auf den Feldern von Saͤbersdorf, Bunzel⸗ 
witz, Jauernik und Zuͤlzendorf auf und verſchanzten 
den Wuͤrbenberg. Wallenſtein that daſſelbe auf dem 
Kuhberge. Waͤhrend ſich beyde Armeen gegenſeitig 
beobachteten und zum neuen Kampfe fic) rüfteten, nahm 
: 1 te 
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die Noth in der Stadt mit jedem Tage überhand, 
Die Häufer lagen in der Aſche; die Mühlen waren 
abgebrannt; das vorraͤthige Getraide hatten größe 
tentheils die Schweden in Beſchlag genommen, fuͤr 
die unglücklichen Einwohner blieb daher nichts übrig, 
als Hungers qu ſterben. Dieſer Mangel an Lebens⸗ 
mitteln und der ſchreckliche Geſtank, den das todte Vieh, 
das auf den Straßen und vor den Thoren unverſcharrt 
da lag, verurſachte, führte endlich eine wüthende Deft 
herbey, welche das unglückliche Schweidnitz in ein 
Todtenhaus verwandelte. Kein Tag gieng vorüber, 
an dem nicht ganze Karren von Leichen hinausgefuͤhrt 
und in die Schanz und Laufgraͤben geſchuͤttet wur⸗ 
den. Auf den Kirchhoͤfen der Stadt und der benach⸗ 
barten Dörfer lagen gegen 14000 Menſchen begra⸗ 
ben. Jedes Gaͤrtchen, jeder freye Ort wurde zu 
einem Begraͤbnißplatze beſtimmt. Es gebrach den 
Tiſchlern an Holz und Brettern zu Saͤrgen. In 
allen Straßen ertónte der Klageruf der Hungrigen, 
der Kranken und Sterbenden. Auf dem Markte las 
gen Haufen von Leichnamen. Im Kayſerlichen La⸗ 
ger wuͤthete die Ruhr; im ſchwediſchen der Hunger, 
weil Wallenſteins Truppen alle Zufuhren abgeſchnit⸗ 
ten hatte. : PRD A 
Dies täglich uͤberhand nehmende Elend bewog 

die Einwohner, mit Wallenſtein in Unterhandlungen 
zu treten. Man ſchloß darauf einen Waffenſtill⸗ 
ſtand. Die ſchwediſchen Truppen zogen ab und die 
Kayſerlichen nahmen von der Stadt Beſitz, lieſſen 

aber nur eine Anzahl Reuter zur Beſatzung darin. 

Kaum hatten die Feinde die Stadt verlaſſen, ſo 
erſchien ſchon wieder eine ganze Bande raͤuberiſchen 
| Geſin⸗ 
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Gepiivetd unter der Anführung des Flowſchen Ge⸗ 
richtsſchplzen Regulus, die noch die Todten aus: 
plünderte uud den Lebenden eine Contribution von 
12006 Gulden’ auflegte. 
‘ Bi sher hatten . Hehe nur mit Mens 
chen thun, jetzt erſchienen auch ganze Heerden 
er die fie beunruhigten. Sie e 
allen Gegenden zuſammen, um die Todten auszu⸗ 
len und zu verzehren. Mehrere derſelben ſielen 
ſogar über die Lebendigen her und ndthigten die Un⸗ 
Kae fie mit Gewalt zu vertreiben. Man zog 
rmlich gegen fie an Felde und erlegte ſie mit Büͤch⸗ 
er: Pie Stadt konnte ſich lange on dieſem 
Sen nicht erholen. : 


to en folgt.) 


von 


Wie lange iſt Schlefien bewohnt? 
Ein Beytrag zur Geſchichte der älteſten 
Bevdͤlkerung etre? 1 
bra 1805 machte der Verfaffer dieſer klei⸗ 
nen Abhandlung eine Luſtfahrt auf der Oder nach 
Os witz. Wenn man in die Gegend kommt, wo 
rechter Hand der Oswitzer Wald anfaͤngt, hat der 
Strohm — bey niedrigem Waſſer — 12 bis 15 Fuß 
hohe Ufer. Etwas Schwarzes, das aus dem Ufer 
Über das Waſſer hinausragte, zog die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. Auf Befragen gab der Schiffer die 
Antwort: „Es ſey das alte verſunkene Schiff“ wo⸗ 
bey er vorauszuſetzen ſchien, das die Egon 
f ſchon 
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ſchon mit dem Gegenſtande bekannt fey. Man konnte 
und wollte ſich jetzt nicht verweilen; allein dem Verf. 
war die Sache merkwuͤrdig genug, um ſich den an⸗ 
dern Tag an den Ort zu begeben, und eine genauere 
Unterſuchung anzuſtellen. Er war fo gluͤcklich eine 
Entdeckung zu machen, die ſo viel Intereſſe hat, 
daß ſie einer Öffentlichen. Mittheilung allerdings 
werth iſt. nnn te u 
Der Boden des eigentlichen Thals von Schleſien, 
beſteht bekanntlich in einer,, in ihrer Staͤrke von 
einem bis zu zwanzig Fuß wechſelnden Schicht 
Sand- und Rollſteinen, die uͤberall ihren Urs 
ſprung durch Waffer verrath, und deren Oberfläche _ 
bald mehr oder minder, mit fruchtbarer Dammerde 
bedeckt oder gemiſcht iſt. Dieſe obere Schicht ruht 
auf einem gleichfoͤrmigern, etwa zwey bis fuͤnf 
Fuß ſtarken Lager von ſchwaͤrzlich, blaͤulicher Tho na 
erbe, die, nach der Starke der obern Schicht, bald 
zu Tage kommt, bald ſich in der Tiefe zu verlieren 
ſcheint, faſt uͤberall aber einen horizontalen Strich 
behält, und überall das Material zu Ziegeln und 
Topferarbeiten liefert. Unter dieſer Thonſchicht 
folgt ein oft vier bis fünf Fuß ſtarkes Lager von 
einer ſchwarzen, mehr oder minder mit Sand oder 
Thon gemiſchten, groͤßtentheils aber aus verfaulten 
Vegetabilien entſtandenen Erde. In dieſem Lager 
findet man ganze umgeworfne Waͤlder von Eichen, 
die oft 2 bis 5 Fuß im Durchmeſſer halten. Das 
Holz derſelben iſt durchaus ſchwaͤrz von Farbe, und 
ſo lange es naß iſt, ungemein muͤrbe und leicht⸗ 
bruͤchig, wenn es aber vollig trocken iſt, nimmt es 
eine große Harte an, und wird lichter in der Farbe. 
: Man 
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Man findet dieſe Stämme, welche die duͤnnern Aeſte 
groͤßtentheils verlohren haben, ſehr häufig, an den 
Ufern der Oder, wo der Strohm ſich tief genug ein⸗ 
gebettet hat, und das Erdreich wegſpuͤhlt; z. B. an 
der alten Oder zwiſchen Breslau und Scheidnich u. ſ. 
w. Die Landleute ſuchen dieſe Stellen auf, und 
hauen die vorragenden Stämme weg, um das ge: 
trocknete Holz zu verbrennen. 


Das Merkwuͤrdigſte bey dieſen Baumlagern, iſt 


die Richtung der Staͤmme, welche dieſelbe iſt, 
welche man an aͤhnlichen Baumlagern in Flandern 
und im Lauenburgiſchen bemerkt hat, nehm: 
lich von Nordweſt nach Suͤdoſt, folglich keines⸗ 
wegs parallel mit dem Lauf der Oder, welcher 
dieſem Strich faſt entgegen geſetzt iſt, und ihm in 
allen Richtungen, bald unter ſpitzigen, bald ſtum⸗ 
pfen Winkeln durchſchneidet. Ein ſichrer Beweis, 
daß die Revolution, welcher dieſe Baumlager ihr 
Daſeyn verdanken, unweit älter iſt als der jetzige 
Lauf der Oder, oder uͤberhaupt die Richtung des 
Thales, welche dieſer beſtimmt. Ueberhaupt ſchei⸗ 
nen die Fluthen der Oder nur auf die obere Erd⸗ 
oder Sandſchicht einen verändernden Einfluß zu zeis 
gen; aber ſelbſt bey dieſer kommen Erſcheinungen 
vor, welche daraus nicht zu erflären find, z. B. die 
zwiſchen 1 bis 200 Fuß hohen Sands und Erd⸗ 
Hügel bey Oswitz, die ihr Daſeyn offenbar der 
Fluth zu danken haben, aber einer Fluth die eine 


Maſſe und Höhe haben mußte, wozu das Fluß⸗ 


revier der Oder viel zu beſchraͤnkt iſt. Ueberdem 
beweiſen die uralten Doͤrfer und Staͤdte, wie die 
Wälder mit tauſendjaͤhrigen Eichen am Ufer dieſes 
N Strohms, 
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Strohms, wie wenig derſelbe die Oberſläche des 
Landes durch ſeine Ueberſchwemmungen veraͤndert. 
(Der Beſchluß folgt. ? 


S n 1 

Es iſt der Verlagshandlung eine zweyte voll⸗ 
ſtaͤndig und zweckmäßig geſchriebene Geſchichte der 
diesmaligen Belagerung Glogau's von einem Unge⸗ 
nannten, L. unterzeichnet, zur Einruͤckung in den Er⸗ 
zähter eingefandt worden. Da wir nun dieſe, aus 
Beſorgniß, die Leſer mit Einem Gegenſtande zu ſehr 
zu ermüden, nicht mittheilen koͤnnen, fo fagen wir 
hiermit bem gefálligen Einſender derſelben oͤffent⸗ 
lichen Dank und laden ihn zu andern zweckmaͤßigen 
Beytraͤgen für den Erzähler ein, die wir mit vielem 


Vergnügen aufzunehmen bereit ſeyn werden. 
Die Herausgeber des ee 


Auſlöſung des Raͤthſels im vorigen e 
Der Athem. 


Charade. 
Zwey Sylben kenn ich vom ſchoͤnſten zn. 
Vom reinften Reime verbunden 5 
Sie begeiftern 1055 zu deutſchem Geſang 
und erhellen die ſchwaͤrzeſten Stunden. : 
An der erften wohnet ſich's luſtig und leicht, 
Wird uns die zweyte von laͤchelnder Liebe gereicht. 
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Die erſte, ein blaues kryſtallenes Band 
Viel hundert Meilen die Laͤnge, 

Ziert zweyer maͤchtigen Laͤnder Rand, 

Wallt vorüber auch Städten in Menge, 

Rein ſpiegelt ſich in der blauen Fluth 

Bet Himmels Gewölbe, der Sonne Sut. | 


Die ¿mente iſt ein mächtiger Geift 
Erzeugt in den Fluthen der Sonne. 
Aus Süden iſt er zu uns gereift, 

Und wo er winkt ift Leben und Wonne. 
Heil jedem Zirkel wo golden er glaͤnzt, 
Wo muntern Gaften ihn Liebe Eredenzt, 


Zum Haupt hat von vielen deutſchen Landen, 
Die letzte Sylbe die erſte gewaͤhlet; 
So iſt das herrliche Ganze entſtanden, f 
Das auch bey Fuͤrſtenmahlen nicht fehlet. 
Sind wir auch nicht Fuͤrſten, blinkt doch der Pokal 
Mit dem Ganzen gefúllet bey unſerm Mahl. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

lung bey Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 

ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 
ande ** 2 


